
Walter 1r Wer VO Frieden sprechen will, muß sıch Von der Kr-
Tahrung darüber elehren lassen ann 6S aber auch ın

Erziehung der Pastoralkonstitution ber die Kırche in der Welt VOonl
Zumnm Frieden* heute nachlesen: Dıie Welt ebt nıcht 1mM Frieden, sondern

1mM Nıchtkrieg. » Der TIE: aber«, steht 6S da 1m
Erziehung ZU Nıichtkrieg Kapıtel des I1 e1ls unter Nummer 78 lesen, » ıst

weder ınfach Nıchtkrieg, och äßt v& sich auf das Gileich-
gewicht entgegengesetzter Kräfte zurückführen.« Nun
ox1bt 6S allerdings zweiılfellos auch eine Erziehung ZU

Nıchtkrıieg, nämlıch seiner ANSCINCSSCHCNHN Bewältigung,
und solche Erziehung ist notwendiger, als der ıcht-
krıeg auch 1mM Privat- und Geschäftsleben vielfach fast der
normale Zustand ist Da nıemand 1m Frıeden en kann,
WeNnNn 6S dem bösen achbarn nıcht gefällt, muüssen WITr in
der Tat uUNsSeCIC Kınder auch azu erziehen, mıt diesem
bösen achbarn ohne Mord und Totschlag auszukommen,
also SOZUSASCH 1m Nıchtkrieg fertigzuwerden. Vor em
aber dazu, nıcht selbst eın olcher Nachbar se1n, und
ebenso dringlıch dazu, olchen Nıchtkriegszustan der
Leute: dıie einander eben och grüßen, nıcht für natürliıch
oder menschliıch halten und sıch selber Ende Sal
für einen Chrısten, WLn INan sıch mıiıt ıhm zuirieden g1bt
uch ZU en 1m Nıchtkrieg also muß ETIZOSCH werden.
ber das wırd aum gelıngen, WEeNnNn diese Erziehung nıcht
mehr ist als eın Nebenprodukt der Erzıehung ZU wiıirk-
en Frieden
ber habe ich miıt diesem Hınvweils auf den Nıchtkrieg
nıcht unifreundlich angefangen? Was soll 1er ın rel-
sach die Erinnerung OSse Russen oder Chınesen oder

OSe Nachbarn? Wır Jedenfalls 1er 1m Saal Ssınd gufte
aCc.  arn, Schweıizer, Franzosen und Deutsche VO ber-
und Hochrheıin, und TOLZ der Giftschwaden Von Badısch-
Rheıinfelden, dıe Schweizer Bauern schädıgen und
manchem Ärger mıt dem Rheıinseıtenkanal, en WIT SanzZ
gEeWL nıcht bloß 1m Nıchtkrieg. Unsere Vaterländer sınd
nıiıcht Urc eıinen Pakt verbunden, aber S$1een doch wirk-
lıch mıteinander 1mM Frıeden Die Schweıiz, deren bewaflnete
Neutralıtät unbestreıitbar auch eine polıtische Dıstanz auSs-

drückt, hat doch anderthalb Jahrhunderte lang bewlesen,
daß der Sınn olcher Bündnistfreiheit der TIE! Wal und ist.
Und WEeNnNn 6S be1l uns iın eufschlan: ZWAal Leute g1bt, die

lhıebsten UrC. den Erwerb des Sudetenlandes Hıtlers
rieg doch och gewınnen möchten, aber nıcht eın
1 Vortrag, gehalten auf einem Dreiländertrefien katholischer Trer
und Lehrerinnen ın Breisach 23 1966 Obwohl WIT bereıits
1Im ersten Heit dieses Jahrgangs einen Artikel ZU gleichen ema
VO:  - Profi. est brachten, en WIT doch Herrn Dr. theol (

Dirks dieses Reierat gebeten, weiıl uNseTeEeS Erachtens eiıne
hilfreiche und nützliche Ergänzung jener Abhandlung darstellt.
Überdies gehört das Problem der zeitgemäßen Friedenserziehung
noch NIC jenen reliıgı1ıonspädagogischen Themen, die schon
»erschöpfend« behandelt worden SINd. Ganz 1mM Gegenteıl. Die
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einziger ensch begehrliche aufs sa drüben
hinterm eın wirit, dann ist das ein Zeichen, daß auch
WIT alten Erbfeinde mıteinander 1mM Friıeden en Und
u  — Ssınd WIT obendreın nıcht 1Ur als achbarn beiein:
ander, sondern als katholıische rısten und als Erzıeher
Wır dürfen uns in Freude uNsecICcsS eigenen Friedens SEeWl
se1in. Dennoch Wal jener unfreundliche egınn gerecht:
iertigt. Wır würden den Auftrag verraften, der uns hler
verbindet, wollten WIT auch NUr einen AugenDblick Vel:

SCSSCH, dalß uUNsSeIc bescheidene Dreiländerfreundschaft
herbstliıchen Frieden uUuNseIeI schönen Heımat zwischen
Straßburg, reiburg und ase SanZ und ar nıcht typisch
ist für dıe Welt, ın der WIT en Die Katastrophe ist ZU[
eıt nıcht wahrscheinlich, Ss1e ist 6S nıcht mehr, und sIe Ist
6S noch nicht ber S1e ist durchaus real möglıch » Die
besondere Gefahr eines eutigen Krieges« die Pasto
ralkonstitution unter un. » besteht 1U darın, daß
in einer Art unerbittliıcher Kettenreaktion die Menschen

den fürchterlichsten Entschlüssen treiben kann.« Auch
dıe Eskalatıon des Vietnam-Krieges ann 1ın führen. F
ist real möglıch, daß 1m System Von TUC. und egen:
TUuC. Von Aktıon und Gegenaktıion dıe Reaktionen nıcht
mehr beherrschbar bleiben, daß dıe nervosestien oder he:
denkenlosesten unte den Mitspielern dieses fürchter:
lıchen Spiels eines ages die Mechanısmen einer totalen
Vernichtung auslösen. SIıe werden sich weder Ober:
rheıin och Hochrheıin, weder UrCc Grenzsteine und
erträge och UrCcC Sprenglöcher in den traßen aul
halten lassen. Wır ex1istieren zwıischen Krieg und 16
reg an des Nıchts Die Deutschen untier uns dür
fen 1mM übrigen cht VETSCSSCH, daß jede UTr en  ar
Friedenslösung in Vietnam ein Arrangement der ussen
und der Amerikaner voraussetzt und da ß also möglicher
welse ihr Nıcht-Arrangement ber die eutische rage und
dıe deutsche Ostgrenze mıt azu beıträgt, den Krieg ZuU

verlängern. In einem allerdings schwer bestimmbaren,
aber dennoch realen Maß tragen WIT UrC Taten und
och mehr ÜUNC Unterlassungen, UrCc Phantasielosig
keıt, Gleichgültigkeit und Passıvıtät einen Anteıl der
Verantwortung für die Greuel des Vietnamkrieges. Das ist
der düstere intergrund uUuNnsSeTEsS Themas Halten WIT in
uUuNnseremmn Kopf und in uUNSCICIN Herzen dieses Bewußtsein
der ähe des gegenwärtigen, 11UT räumlıch iernen, begrenz
ten Krieges und der nahen Möglıchkeıit des großen wach,
WenNn WIT 1U auf eiıne scheinbar davon weıt entifernte
Weıise ber den Frieden und ber dıie rzıehung ınm
nachzudenken beginnen

» Pax Christi Wır verhandeln als Tısten mıteinander. Vom Frieden
Christi lesen WITF, daß alle Begriffe überste1gt. Alle
Begriffe übersteigt CT und vieles mehr keineswegs DEl
spielt 1: siıch irgendwo ODerha. unseTeI Exıistenz aD
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aktuellen Polıtik los och Von uUuNsceIem konkreten Werk-
tag; denken WIT das en in der Ehe, den aCcC  arn
nebenan, den Verkehrskonkurrenten auf der utobahn,

das Schulzimmer VOT em und auch das K ON-
ferenzzımmer. Wiıie ott in Christus Fleisch geworden ist,

ist auch se1in rIe inkarniert ın ıhm und in allen, die
sıch Von seinem Geılst ergreifen und erIullen lassen. Er ist
nıcht VonNn dieser Welt, aber mıtten In dieser Welt Eigent-
lich müßten WIT uNXns zunächst das Geheimnıis der 1e
und Eıinheıt herantasten, Von dem dıe Theologen und die
ystiker stammeln, WEeNnNn S1e ber den dreieinigen ott
meditieren. Der TIeE des einen unteilbaren, aber dre1i-
ein1gen Gottes ist SEWl die urzel jedes zwıschenmensch-
en Friedens ber tasten WIT die erschreckende Heılig-
eıt dieses Gottes nıcht mıt allzuleıc. gesprochenen Wor-
ten Halten WIT uns er uns selber, die Objekte
des Liebeswillens Gottes, die WIT auf geheimnisvolle
Weise doch zugleic ubjekte sınd, antwortende, gläu-
bıge Partner Gottes 1m Dıialog des e1ls Dann ist der
TIE: der inklang ich WAdSC der inklang
uUunNnseTeT Herzen mıt dem Herzen Gottes. Das ist 6S 1m
Grunde, Was alle Begriffe und Worte übersteigt, aber

das ist 6S auch, Was zwıschenmenschliches
Verhältnıis verwandeln soll Verhältnis ZU eDen-
menschen, ZU Ehepartner, ZU Kınd, ZU Schüler, ZU

Volksgenossen, ZU Freund auf der anderen Seıte des
Rheıins, aber auch ZU eın unseTrer westlichen Versuche,
mıt den ufgaben des Jahrhunderts fertig werden,
nıcht zuletzt schlıeßlich auch uns selbst Denn auch mıt
unXns selbst sollen WIT 1m Frieden eben, 1mM inklang, weder
iın der Zerrissenheıt, dıie sıch mıt dem rieg vergleichen
1eße, och 1ın einer verdrießlichen oder gleichgültigen Hın-
nahme uUuNsSseICeI selbst, dıe Wa WIEe Nıchtkrieg ware.
Das aber chaffen WIT nıcht AaUus eigener Tra Wenn nıcht
Christı Geılst in uns eıinen Anfang des Eınklangs Setiz ZWI-
schen ıhm und UunNns, ann mögen WITr och radıkale
Pazıfisten oder Friedenseiferer sein: Dann können WIT
nıcht als cANrıstlıche Erziıeher uUuNseIre Kınder In der Famiılie
und in der Klasse ZU wahren Friıeden erziehen. Ich
gebrauche nıcht Iiromme Worte und theologische
Begriffe und 11l miıich nıcht allzulange be]1 dieser rund-
wahrhel aufhalten, aber ich darf SIEe nıcht unterschlagen.
Die rzıehung ZU Frieden wıird in dieser tiefsten Dıimen-
S10N Erziehung ZU Chrıistentum, rziehung ZU lau-
ben, ZUTr Hoffnung und ZUT 1ebe, Erzıehung ZU en
1m Frieden Gottes. er Von uNns aber weıß, daß sich
die Erziehung ZU Christentum nıcht vergleichen äßt
mıt der Erziehung ZU Bürger und Menschen, ZU gebil-
deten und angepaßten Kulturmenschen, und auch nıcht
mıt der Erziehung den Kardınaltugenden oder gar
den sogenannten sekundären ugenden, die 1an Syste-67 matısch anerziıehen annn Das en Gottes in uNns ist



nıcht verfügbar Es kommt VO  - ott elbst, und Er.
ziehung daraufhın ann NUur indırekte Erzıehung SeIN.

Erziehung Verkündigung, Unterweıisung und gemeinsames eDen
ZU Christentum anderes annn Anteıl der rzıchung ZUum

Bürger des Gottesreiches aum sein. Es geschieht schon
viel, WeNnNn die Erzieher dieses geheimniısvolle Zusammen:
wıirken Gottes und des Menschen nıiıcht stören; 6S geschieht
mehr, wWeNnNn S1e AaNICSCH und en Da ich eın Fachmann
bın, verstehe ich nıcht vıel von den diıdaktıschen und päd
agogischen etithoden des Katecheten, aber 65 scheint
wichtig se1n, daß diese ethoden, WwI1ıe elementar Oder
WIe ausgeklügelt sS1e auch se1n mögen, als indırekte HT:
ıehung iın jene dreıiıtfache Aufgabe eingefügt werden müß:
ten den Kındern den Glauben verkündigen, S1e Über
das en AaUSs dem Glauben unterweısen und mıt ıhnen
christlich en Der Lehrer oder die Eltern dürfen kraft
ausdrücklicher MLSSLO oder Ta iıhrer 1m Konzıil bekrälf.
tıgten Sendung als Miıt-Träger des apostolischen Amtes
Chrıist1 Wort und auch den Friıeden Chriıstı in einer VoN
diesem selbst abgeleiteten Autorıität weıtergeben, ın der
wahren, WEeNnNn auch gebrochenen Glaubwürdigkeıt des
Zeugen, der eın Sünder und der zugleıc. geheıilıgt ist. \Ie
en sodann dieses Wort in der Unterweisung enl
falten, WIe 6s in der Gemeinschaft und Geschichte des
Gottesvolkes entfaltet, ausgebreıtet und diferenziert WOI:
den ist und WIe 6S in der gegenwärtigen Sıtuation wıirksam
werden könnte und sollte Vor em aber, und das ist der
schwierigste und zuweılen heıikelste un Wıe jede
amı und jede Freundschaft und jede andere, die Exl:
STeNZ anfordernde Grupplerung ecclesiola ist, Kırche IM
Kleıinen, auch die Schulklasse und die Schule, VOI allem
die Religionsstunde. Wo Zwel oder Te1 iın seinem Namen
versammelt sınd, da ist mıiıtten ıhnen. Das gl
auch für dıe Klasse Nun ist das Unterrichten zuweılen en
hartes ühen:;: Kınder können begriffsstutzig, harthöre
und widerspenstig se1n, aber auch dıe utwillıgen he:
SCONCH dem vVvVomn der Routine geplagten Lehrer oft
nıcht als Dıalogpartner, sondern als Objekte se1iner In:
struktion und Erziıehung. Dann aber Sınd S1e nıicht irk
lıch bejleinander, und ann ist auch nıcht Christus mıtten

iıhnen. Solche Entiremdung zwischen dem Subjekt
Lehrer und dem Objekt chüler ist oft nıcht aufzuheben,
weder mıt Enthusiasmus, och mıt pädagogischem ErTOS,
och mıt bester Methode und schon Sal nıcht mıt Tricks
und Knıiıffen, enn auch das ınd ist schon eın Subjekt,
das sich darauf versteifen kann, Objekt oder garl » DOSE!
Nachbar« seIn. TIrotzdem bleibt 6S wahr, daß dıe irk:
1C Erziehung ZU Christentum eINZIg und alleın in den
Momenten geschle. in denen TISTUS gemä seiıner Ver:
heißung mıiıtten ın der Klasse ist unfier lehrenden und
hörenden Menschen, aber eigentlich unter miteinande!
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Menschen. Wenn auch der Augenschein och drastıiısch
dagegenspricht: er Schüler ist des Friedens Christi
fähig und ıhm gerufen. der Lehrer, der in vielem
überlegen ist, der in vielem anderen hılflos ist, Urc
irgendwelchen Eigenwillen ein Hındernis wird, oder ob
UrC Jebe, UTcC Dienst und nıcht zuletzt UrCc das
pfer jenes Eigentliche möglıch macht, daran entscheıidet
sıch, ob der In der auilie grundgelegte Friıede Chrıist1
aktualısıert wırd, ob CT gefördert und genährt wird, ob CI
reitfen darf. Es bedarf keines Wortes, daß das Zusammen-
en in der 1e natürlıchere, reichere, eiklere,
schwierigere und produktivere Möglıchkeiten bietet. Die
Sıtuationen, welche Eltern und Kınder gemeinsam 1mM
Geilst Christi bewältigen aben, sınd in der Famılıe
ungleı1c vielfältiger und realer als iın der verhältnısmäßig
abgegrenzteren und künstlicheren Klassen- und chul-
gemeıinde. Eın Abendgebet, das weder verrichtet wird, weıl
6S übliıch ist, och erst recht nıcht, die Kınder ZUT

Frömmigkeıt erziehen, ein Abendgebet vielmehr,
dem siıch Eltern und Kınder vereinen, weıl die Sıtuation 6s
für alle erfordert, weıl 6S ANSCHLCSSCH Ist, daß sıch dıe
Zusammenlebenden abends VOT Gottes Angesicht VCI-

sammeln, ihn oben, ıhm danken und ihn bitten eın
olches Abendgebet hat stärker prägende Ta als eine
Relig10onsstunde. Und WenNnn unfier dem Kruzıl1x WIeE 1mM
Arbeıtszımmer Johannes ein Globus steht oder
eine Weltkarte hängt, ann der Hınweils des Vaters auf
das Stückchen Erde, das Vietnam el mehr CANrıstliche
Friıedensgesinnung 1NSs Ndlıche Herz pflanzen als der
staatsbürgerliche Unterricht. ber WIT wIissen 1U gut,
WIe selten WIT die amı als eiıne solche ecclesiola VOTausSs-
sefifzen dürfen eWl1 können WIT die Schule nıicht mıiıt
en Aufgaben belasten, VOT denen Vater und Mutltter
9 und ebendeshalb hat die Lehrerschaft en
nla sich für eine gründlıche Erwachsenenbildung und
VOT em Elternbildung einzusetzen und ıIn ihr ach räfi-
ten miıtzuarbeıiten; aber viel Ersatzarbeit bleibt auf jeden
Fall übrig als schwier1ger aber nobler Ersatzdienst. Ist
dıe Famlılıe seelenlos, herzensschwach oder garl zerfallen
und eine Stätte des Unfriedens oder eiwa eine Stätte des
Nıchtkrıiegs, des Waffenstillstands, der streıtlosen Gileich-
gültigkeıt, annn sollte eın ınd die Chance aben, sıch in
der Klasse immer wıeder 1mM menschlichen und cCNrıstlichen
Friıeden geborgen fühlen Die Liturgiereform stärkt dıie
riedenskraf der sonntäglıchen Verkündigung und der
Eucharistıie, die ständige Quellen des Friedens Chrıisti
sınd, aber zwischen der oft versagenden Famiılıie und einem
Gottesdienst, der och nıcht in jenem Sinne gefelert wıird
der doch och nıcht verstanden wird, der Schule,
und ZWAaT keineswegs 1LLUT der konfessionellen, sondern
jeder Schule und jeder Klasse diese Aufgabe der Eın-
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Z in iıhren eigenen, auf iıhre sehr ernsthaiften Lebens.
siıtuationen. War der Junge dolf Hıtler in dieser Sache
Von der Mutter und VOIN Vater und VO Pfarrer und
Kaplan verlassen, hätte vielleicht Von einem gulen
christlıchen Schulmeister werden können. Ich
weıiß natürliıch nıchts Von der Schule in Braunau, ich kon:
strulere 1Ur ein hypothetisches Modell.) Die Lehrer haben
die schwere Aufgabe, die mächtigen Einflüsse einer
verwahrlosten Gesellsc und zerfallender oder pädago
SISC inaktiıver Famıilien anerzıehen sollen ; aber 6Nn
ach der Erziehung ZuU Frieden gefragt wird, kommt INan
cht darum herum, ihnen diese große Leistung ZU.  S
uten in der ecclesiola des Klassenraumes den Frieden
Christı dadurch einzuüben, daß sS1e ıh: selber eben,
Dialog mıt jedem einzelnen, auch dem Wiıderspenstigen,
auch dem e1In! und schon ein zehnjährıger unge Vel:

mMag eın e1InN! sein und 1m usammenwirken und
Zusammenleben er
Das es aber gılt auch 1m säkularısierten ılıeu; der
christliche Lehrer wird In ıhm auch das iınd ungläubiger
Eltern gelten lassen, weıl 6S als werdende Person erns
nımmt und weıl SI Urc das ınd hindurch den erwach:

Unglauben der Eltern nimmt. Dann muß
sich inkarnatorisch verhalten: Das el muß den Frie:
den Christı ganz und gal als humanen Frieden bejahen und
en Nıemand annn menschlich sein außer 1m Heiligen
Geiste. Darauf darf sıch der Lehrer tutzen und sich aul
jede wahre Menschlichker einlassen, ohne S1e sofort
den ugen der Ungläubigen dadurch entwerten, daß

ohne wichtigen nla tändıg auf den 11UT 1mM Glauben
erschließbaren inkarnatorischen TUN: er Mencschlich:
keıit verwelıst. Denn diese ahrheı Von Gott, der Mensch
wurde, nıcht NUTL, uNns heilıgen, sondern auch uns
menschlich machen, ist nıcht eine Waffe oder eine
Mauer den Ungläubigen, sondern eine Brücke
dessen möglıcher Menschlichke!ı: Deshalb o1bt 65 eine Er:
ziehung ZU Frieden auch in denjenigen Schulstunden, in
denen 6S der Zusammensetzung der Schülerschalt
unfaır oder des Stoffes und aCc unangebracht
wäre, den Frieden Christiı als olchen ausdrücklich Ins
ple: bringen Im Gehemnis der Inkarnatıon und des
Geilstes Christi, der weht will, sind auch solche
Klassen und tunden verborgene ecclesiolae, WeNnNn in ihnen
der humane TIE eITSC. und wirkt menschliches
espräch, Iriedliches Wort und friedliche Antwort, VEl:

nünftiges Zusammenwirken, WeNnN sS1e Einübungsstätiel
konkreten Friedens SInd.
Aus den Eınzelaufgaben, die sich hlıer ergeben, greife ich
vIier heraus. Es sind ufgaben ın der Schule und TÜr die
Schule, aber sS1e zielen zugleıc) auf den Frieden der Gesell.
cschaft und der Staatenwelt ab Der politische TIE| wird
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gelnde Solıdarıtät, UrcC illegıtimen Machtwillen, UrC.
Aggressivıtät und UrCc. das Vorurteıil. es das aber g1bt
6S schon in der Schule, und WeTI dort dagegen anerzieht,
erziıeht auch für den Frieden der Welt.

Mangelnde Solidarıtä Die sogenannte Schülermitverwaltung beispielsweıise, die
in manchen Schulen UNSCICS Bereichs mehr oder weniger
lebendig ist oder auch vegetiert, INa sehr lästıg se1n, WLn

s1e in Formalısmus und eerlau: versackt; aber ich meılne
doch, daß 6S sich ohnt, dıe Von oben verfügte Ordnung
überall da zurückzunehmen, die Solıdarıtät der
Schüler appelliert werden kann. Das oılt In nıchtorgani-
sierter Oorm jeden Tag be1l dieser und jener Gelegenheıit,
aber dıe chüler können auch Ansätze geordneter Staat-
lıchkeıt, SOZUSASCH Ansätze demokratischer Innenpolitik
und friedlicher Außenpolitik einüben, WEn dıe olldarı-
tat der Schule 1n einer geregelten Ordnung VON Miıtverant-
worftiung organıslert ist.

Machtwille Der ungezügelte und illegitime Machtwille ann in der
Schule auf zwelerle1 Weıise wıiırksam se1in. Er ebt 1mM Rang-
und Kraftstreıt der Schüler, in dem sıch einer auf eıt
ZU Iyrannen aufschwıingt oder eine Minderheit die
enlnrne1 oder eine geführte ehrner eıne Minderheit
terrorisiert; ann aber auch in der überspitzten AutoriI1-
tat des Lehrers wıirksam se1in. In jenen Kämpfen dıe
aC. die zuweılen die berühmte Hackordnung auf
dem Hühnerhof erinnern kann, steckt allerdings nıcht 11UT

viel Natur, sondern auch viel gute Natur:;: die Kräfte
sıch, Wettstreit ist für Kınder ebenso NAatuUurlıc. WIEe 6S der
Führungswille der egabten und tarken ist. Der Lehrer
ann nıcht allzuvıel fun und soll nıcht allzuviel tun,
dergleichen ANZUTCSCH oder verhindern: Dieses ebenso
notwendige WIe gefährliche Eiınüben gesellschaftlıcher und
polıtischer Beziehungen und Strukturen geschlieht ohne
ihn, bald ZU Guten, bald ZU Bösen, aber soll
zuschauen, damıt meıst unmerklıch, zuweılen aber
auch entschıeden korrigleren eingreiıfen kann, den
Schwachen stützen, den tarken verantwortlich
machen, den SaNZCH Prozeß humanısıeren,
demokratisıeren, pazıfizleren. Das ist der Kınder
wiıllen 1er und Jjetzt nötig, aber 6S za sıch später in der
Polıtik AU:  N Es verbessert die Aussıicht, daß die erwach-

Staatsbürger ihre Beziehungen menschlıch, demo-
kratisch und Irıedlich regeln. ber auch der Lehrer selbst
hındert solche Humanisierung und Pazınlzierung, WEeNN CT

seine Autorıität anders auffaßt als funktional, als
Dienstautorität. Der Lehrer ist allerdings Sanz gewl es
andere als 1LLUT der Erfüllungsgehilfe der Eltern, des Staa-
tes und der Kırche; CI ann den Dienst, lebendige Men-
schenwesen erziehen und en, 1L1UT als lebendiges
Menschenwesen tun, in der Ur und relativen Auto-
OoOmıle seiner eigenen Person. ber die Autorität, dıe CT
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in jenem Dienst m Kınd, das seines Unterrichts, SEINET
Erziehung und seiner Bıldungsmühe bedürftig ist. Faßt
seine Autorität anders auf, etwa als unmiıttelbare Dıimen:-
S10N seliner Alters- oder Wiıssensüberlegenheit, seiner VOm
Staat verliehenen Dıiszıplinargewalt oder Sal selner köÖör.
perlichen Überlegenheit, verie nıcht 11UT selnen
eru: und sıch selbst, sondern dann veriuhr die Kınder
dazu, entweder Untertanen der Autorität oder Rebellen

die Autorıität oder gleichgültig Autorität,
unpolitisc. werden. 1le jene Überlegenheiten,

VOT em seine Bıldungsüberlegenheit, sind Realıtäten, und
sS1e können und sollen wıiırksam werden, aber S1e en
sıch nıcht verselbständigen; das ınd und dıe Klasse MMUS:
SCH immer wıeder spuüren, daß sS1e 1mM Dienste des 1ndes
stehen, 1mM Dienst auch der anhnrheı natürlıch, Über
welche weder der Lehrer och die Kınder verfügen, SOl
ern Von der e1| in Dienst Ssind. Spüren dIe
Kınder, daß auch die Lehrerautorität 1im Diıenste Gottes
und in iıhrem eigenen Dienst steht, ann en S1e die
Chance, WeNnn auch e1| keineswegs die Sıcherheıit, daß
auch ihr eigener natürlicher acht- und Geltungstrieb
sich nıcht rücksıichtslos durchsetzen, sondern sich In
Solıdarıtäten, Dienste, Funktionen und Verantwortungen
humanısıiere;: das aber ist eine Vorausse  ng des Friedens
in der Welt, des Friedens der ähe in Ehe, Famliulıe, ach:
barschaft, Fabrık und Büro, und des polıtischen Friedens.

Aggressivıtät Damıt stünden WIT ahe beı Jenem sonderbaren, tiefen
Bedürtfnis des Menschen, ber das die Psychologen und
Verhaltensforscher uNs neuerdings Interessantes und
Bedeutsames erichten WIssen : die Aggressivıtät. Die
Verhaltensforscher machten uNs ein1igermaßen glaubhaflt,
daß die Aggression cht NUur der Erbschaft gehört, dıie
WIT AaUS der tierischen Exıistenz übernommen aben, SON-:
ern daß s1e dort, in der Tierwelt, existenzerhaltend und
artsıchernd ist, reıilich auch Urc entgegengesetzte In
stinkte gebändigt, daß S1e nıcht ZU Krieg er
alle und damıt ZUT ernichtung Wır sind heute
abel, die Reste eines Manıchäismus überwinden,
dem der ensch, WIe VoNn ott gemeınt ist, hell
gesehen und ein gutes uCcC seliner Schöpfungswirklich-
keıit verteuie wurde. SO entdecken WIT vieles, Was früher
ZU Dunklen 1mM Menschen gerechnet wurde, etiwa dıe
Sexualıtät oder das unbewuhbhte Seelenleben, als ottes
Werk Dazu Mag als Lebensregung auch jene Erbschalft
gehören, Aggressivıtät als egenpo jener freundlichen
Anzıehung, die gleichfalls bereıts eiıne tierische M öglich-
keıt ist. ber sollte Jesus VOomnl azare als wahrer
ensch, der uUunNns in em gleich Wal außer In der Süflde’
auch das in sıch aben, Was die biologischen und
psychologischen Anthropologen heute Aggressivıtät neN:
NCNH, hat sıch doch jeweıls mıt dem Angegriffenen
identifiziert. In Christus und seıt Christus, mMag das natur-



lich sein der iın gewIsSser 1NS1IC. unNnsere

Natur, darf es keine Aggression mehr den Menschen
geben; Ja, ich meılne auch keine Aggression mehr

das 1er. DIiIe Feindeslıebe, welche weder den
vermeıdlichen amp ufhebt och den eiIn! selbst, die
ıh aber in Christus und Christı willen 1e ist die
schwierigste, härteste, unbekannteste und zugleıc) ak-
uellste Zumutung, die TISTLUS unNns stellt. Ich bın eın
Fachmann in sychologie, auch sınd diese Fragen, WIEe S1e
die Psychoanalyse und die Verhaltensforschung aufwerfen,
keineswegs geklärt Ich wollte 1UT Ihre pädagogische
merksamkeıt auf diesen un richten hne dıe gewal-
tıgen Potenzen der Aggressivıtät gäbe 6S keine riege
Ausrotten äßt sıch dıe Aggressivıtät nıcht Iso könnten
gerade dıe, denen der polıtische Friede Herzen lıegt,
daran interessiert se1n, Ventile des Aggressionswillens
öffnen, die sıch nıcht die Person des Nebenmenschen
richten. Es könnte se1n, daß gerade die Christen etiwa harte
Kampfspiele Öördern müßten, und daß der Sportlehrer
ein wichtiger Lehrer in der rzıehung ZU Frieden wird.
Es könnte se1n, daß Wehleidige mehr remden Schlach-
ten interessiert SInd als dıe, die Kampfspiel hart 1mM
Nehmen Ww1e 1im en geworden Ssınd. Vielleicht sollten
WIT auch alte asketische Übungen in Sinngebung
beleben, amıt die Urmacht der Aggression gebändigt
wıird und Iruchtbar bleibt. Das sınd ıindes zweılelhaite
Hınweise auf sehr schwierige Sachverhalte Sıe sınd aber
für jene Selbstdomestikatıiıon der Menschheıt, dıe eine VOor-
aussetzung des Weltiriedens ist, VOon rößter Bedeutung.
Ich wollte VOI em ZU eigenen Studium aNTCLCNH.
Einfacher steht CS mıt einer weıteren mächtigen Voraus-Vorurteile
seizung der Kriege: mıt dem Vorurteıil. Hıer en WIT
mıt einer menschlıchen Fehlhaltung tun, dıe in nıichts
Brauchbares Uumzumunzen ist, und er verhindert und
beseitigt werden muß (CjJanz geWl. kommt INan dem
Vorurteil nıcht wesentliıch UrCcC Wort und Predigt beı,
sondern Urc das in Erfahrungen begründeteel Nur
1m vorgestellten, 1mM realen Umgang mıt dem Fremden
annn sıch der Popanz, den siıch das OTrurtel aufgebaut
hat, in den wirklıchen Menschen und möglıchen Partner
verwandeln. Antisemitismus wırd nıcht Urc egenpre-
digt oder gal UrCc Philosemitismus ekämpit, sondern
UrCc die Kenntnis der en und des Judentums. Wır
können cht Aaus jeder Menschengruppe, dıie 6S Vor-
urteıle g1bt, Vertreter in unserenN Schulklassenen ber
WeTI se1in Vorurteil eine bestimmte Menschengruppe
überwunden hat, wiıird 6S eichter aben, dıe Neıigung ZU
OTrurte1ı überhaupt überwinden. on deshalb ollten
WIT nıchts dagegen aben, wenn auch in den Klassen, die
von der Bıldungskraft des gemeinsamen katholischen Jau-
ens Gewinn zıehen, uUunNnseIeI konfessionellen urch-
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ungläubige ast gegen  g ist oder och besser, eine
kleine Minderheit Von mehreren.

Polıitische rziehung Das ema » Vorurteil« Tührt uns zugleı1c) in eine ZWweıte
Dıiımension unNnsererI Überlegungen. WAar 1ef auch das, WAas
ich bisher angedeutet habe, auf den polıtischen Frieden
hıinaus, aber 6S Wal notwendig, zunächst den geistlichen
und humanen, den inkarnatorischen TUnN:! des Friedens
darzulegen, und sodann dıie Schule als Einübungsstätte
der Friedenshaltung und Friedensordnung behandeln.
Ich habe diese indirekte Erzıehung ZU polıtıiıschen TIE:
den verhältnismäßig breıit behandelt, weıl ich s1e für enl:
scheidend alte, für wirksamer als alles, Was unmiıttelbar,
1mM 1rekKten ezug auf den Gegenstand, auf dıe 0
auf dıe Beziehungen der Völker Von der Schule getan
werden annn 1m Geschichtsunterricht, in der Gemein:
chafts- oder Staatsbürgerkunde oder in der Relıig10ns
stunde, WeNnNn dıe OTra des polıtischen Verhaltens ema
wird, oder auch 1mM Literaturunterricht und 1mM TeM!
sprachlichen Unterricht. Nun ware eiwas ber dıese
direkte Erzıehung ZU Völkerfrieden
Die Lehrpläne für die chulen unNnseTeT Länder Ssind cht
gleich, und ich we1ß nıcht, ob INall überall ein eigenes Fach
für den sozlalen und polıtischen Unterricht hat. Erst recht
weıß ich nıcht, WIe INan 6S iın den verschiedenen Staaten,
Ländern und Kantonen Eın olches Fach Mag e{wa
iın der Schweıiz, in der das en VO Geınst der e1d:
genössiıschen Demokratie und ihrer langen friedlichen
Überlieferung bestimmt Ist, weniger notwendig se1n als bei
uNXNs ın Deutschland, eın erhebliches Nachholbedürfnis
besteht In der SchweiIlz gewiınnen in der Demokratie der
Nähe, 1M Kanton und in der Gemeinde, dıe Kınder VOI
em oft eine drastische Anschauung Von der Entschieden
heıt, Ja Heftigkeit der Gegensätze, dıe dennoch Ende
der firıedlichen egelung unterworifen werden. In den he!:
den anderen Ländern, in denen die Gegensätze ebenso0
heftig sınd, dıie Übereinstimmung aber geringer und das
Verfahren abstrakter ist, en WIT 6S schwieriger, und WO
dıe Männer des polıtischen Lebens eın besonders gutes
eispie geben und dıe Maschine der demokratischen
Wiıllensbildung schliecC geÖ ist und sich 1Ur mühsam
und knarrend bewegt, muß der Lehrer zuweılen dıe
Zustände erziehen STa in ihnen und UrCcC S1e in S1e hın
eın Vielleicht ist verwunderlich, daß ich hıer y Ef-
zıiehung ZU Frieden« ohne weıteres mıt der Erziehung
ZUT Demokratie gleichsetze Ich weıß, daß große Demo:
kratien, insbesondere WeNnNn s1e jakobinische Einheıitsstaa:
ten ‚9 gelegentlich sehr wen12 riedlich SCWESCH sind
Anderseits ist der Sınn der Demokratie der innere Fr: ied&
der Ausgleich der Interessen und Meınungen. Wenn
der Jugend NUT einen Abscheu VOI dem Grauen des Krieges
beibrächten und s1ie NUr in die Gesinnung des Friedens
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erne demokratische Friedenswerk, 1nNs polıtische Werk des
innerpolıtischen und des außenpolitischen Friedens,
würden WIT uUuNsSsScCIC Aufgabe verfehlen Allerdings mussen
WIT uNns davor hüten, in diesem demokratischen Unterricht
1U die institutionelle Seıite der aC. aufzuzeigen. Wenn
WIT uNns darauf beschränkten, dıie Verfassung und sodann
die einzelnen Organe der demokratischen Gewaltentren-
NUuNg beschreıben, die regionale Abstufung iın der
Schweiz und In der Bundesrepublık Vvon der Gemeinde
ber Kanton oder Land ZU Bund, in Frankreıich VO
Staat ber das Departement bıs ZUT Gemeinde, der auch
dıe und andere internationale Friedensinstitutionen,
und azu vielleicht eın wenig Demographie und SOZ10-
graphie treiben, dann vergäßen WIT das Wichtigste Fuür
uns in Deutschland oılt daß WIT ann unNns selber und
den Kındern und UrCcC s1e deren Eltern eın aiur
lıefern, daß das Eigentliche nıcht geschieht. Das Eigent-
lıche ist die rzıiehung der Fähigkeıt, in der Geschichte

handeln aturlıc. ist auf diesem Feld NUr eine Pro-
pädeuti möglıch. Wıe INan 11UT iın der Ehe selbst lernen
kann, ehelich eben, und WI1e alle direkte und indirekte
Erziıehung, dıie auf dıe Ehefähigkeıt abzıelt, ın der Schule
1Ur Propädeutik sSeInN kann, steht auch mıt der
Polıtik Tren SaNzZCch Ernst ri{ährt INan erst, WEeNnNn INal
für Tau und ind SOTSCH, WEn INan miıtzuentscheı1iden,
sıken übernehmen hat, den Kopf hınhalten muß
ber gerade weıl das erst in der aC selbst lernen ist,
bedarf 6S wWwIe der Propädeuti ZUT Ehefähigkeıt auch
der Propädeuti ZUT Politik Ist S1e mıiıt der ZU Frieden
identisch Im Zeıtalter des absoluten Nationalstaats WaTlT sS1e
6S keineswegs. Das Interesse und die Ehre der Natıon
dıie obersten polıtischen Werte schlechthin, und die oral,
auch die auf den Frieden gerichtete oral, konnte das PT1-
Mar aufs Wohl der Natıon gerichtete Handeln 1U begren-
ZCN, dämpfen, modifizieren bıs hın der Erfahrungswels-
heıt, daß hınterm Fluß auch Leute wohnen und da ß sich der
Krıieg mıt ihnen meıst SchiecC auszahlt. Inzwischen SInd WIT
in einer ZWal polıtisc: schwierigeren, aber für die Erzıiehung
eLIwAas günstigeren Lage Die Nationalstaaten sınd uns nıcht
mehr mythiısche ubjekte eigener totaler Souveränıität. Sıe
hängen inzwıschen gründlıch voneinander ab, daß der
TIE: nıcht 11UT der schönste er Wunschträume oder
doch der erstrebenswerteste er ustande ist, sondern die
Bedingung des der eigenen Natıon selbst Gab 6S
früher eine tiefe zwıschen Internationalisten und
Pazıfisten einerseıts und Patrıoten anderseıts, ist dieser
Gegensatz heute grundsä  ch überwiındbar Gerade das
nationale und patriotische Denken, Sınnen und Handeln
ist heute auf den Frieden hın gerichte vorausgesetzt,
daß 6S nıcht mythologisch oder Nektiv bestimmt, sondern
realıstisch und besonnen ist.
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aCc. tun kann, rennen sıch ZWaTl nıcht dıie 1ele, wohl
aber die Wege Wiıll ich Junge Menschen in einer Pro.
pädeuti des polıtischen Friedens ZUT Mündıiıgkeit.  9 Reife
und Handlungsfähigkeit erziehen, g1bt 6s da ZWAarTr eine
el Von Eıgenschaften und Fähigkeiten, die überall
ges  e und geförde werden müuüssen: der Sinn für das
Geme1inwohl, Tapferkeıt, erechtigkeıit, Besonnenheit,
Vorurteilslosigkeit, Solıdarıtät, Treue, Anpassung und
Wıderstand, dıe Bereitschaft ZUT Eıngliederung und
ZU Gehorsam, aber auch dıe Fähigkeıt, Aaus der Wachheit
des GewIissens eın können. Man könnte da noch
vieles auizahlen ber das es soll doch dahın führen,
dıe Jungen Menschen geschichtsfähig machen: In den
Gang der Geschichte einzutreten, ihr Erbe üÜber-
nehmen und 6S In dem aufregenden Jahrhundert, In dem
WIT eben, ZU Guten, ZU Friıeden wenden. Das SC
schichtliche Erbe aber, der STAius QUO, die polıtischen,
geistigen und seelıschen Voraussetzungen das es ist
der Schweıiz, in Frankreıich, in eutfschlan: außerordent:
iıch verschieden.

In der chweiz Dıie Schweiz hat nıcht 1Ur en Reıisläufern Zum Trotz
eine ange, ungebrochene Iradıtion des Friedens; s1e kann
sıch außerdem daß iıhr odell, der Bund der Kan:
tone und das geregelte Zusammenleben der Sprach-
gemeıinschaften, das Grundmodell auch der europäischen
inıgung sein muß, in der das Land und olk Italıen
ebensowenig auf seine Italianitda verzichten wiıird WIe der
Tessin; diese Tatsache ist Von größerem Gewicht,
als der Ansatz einer handlungsfähigen Weltorganisation,
der Ansatz der handlungsfähigen Menschheıit, wIıe S16
Paul VYI in New ork gefordert hat, weder ach dem
amerıkanıischen odell des Schmelztiegels och ach dem
bolschewistischen des Blocks entwickelt werden kann,
sondern NUur ach dem Grundmodell des zukünftigen
kuropa, der gegenwärtigen chweIz. Das sınd starke pOSI-
tıve Ansatzpunkte für dıe Friedenserziehung. Insbesondere
ist nırgendwo der Waffendiens problemlos mıiıt dem
Friedenswillen verknüpft WIE in der SchweIiz. Jenseıts des
Hochrheins weıß INan sehr wohl, daß olches Bewußtsein
auch ZUT Selbstgerechtigkeit führen kann, und das Bıild
der unteren Ranftkirche in Flüeli, das drastıiısch aufzelgt,
WIe die Schweıizer, RC Bruder aus VO el. be:
hütet, ebenso üchtig WwWIıe vergnügt MnNgSs iıhren schönen
Berg herum eın Meer von europäischen Leichen über-
sehen, würde ich als einheimischer Lehrer recht kritisch
interpretieren. Nun, solche Reduzierung der patriotischen
Selbstüberschätzung gehö den normalen pädagog!
schen Aufgaben Schwieriger wird 6S se1n, den außer:
ordentlich bewährten Grundsatz der bewafineten Neu:
tralıtät in inklang bringen mıt übergreifenden Solt:
darıtäten. Solche Soliıdarıtäten sind zunächst moralisch
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uC für die Schweiz aber och aum eine inst1-
tutionelle Fixierung, und ich möchte CS den Schweizern
Von Herzen wünschen, daß sS1e iıhre 4ADSOLIuUTtfe SOouve-
ränıtät ange beibehalten können, bıs die europäischen
und die mondialen Institutionen wahrha in Ordnung
und befriedet SInd, daß irgendeine Art der Integra-
tion der Schwe1z für S1e eın tödlıches sS1 und keinen
TUC. mıt ıhrer Überlieferung und Geschichte bedeutet,
sondern 1mM Gegenteıl deren Erfüllung. Immerhiın: Es
kommt mancherle1 Neues auf die chweız Z 6S ist nıcht
ganz siıcher, ob meın unsch siıch erIullen WIT: oder
ob das Schweilzer olk eines ages VOT csehr schweren Ent-
scheidungen stehen wiırd, die ıhm Ungewohntes
abverlangen. Ich wünsche den Schweizer Eltern und Leh-
ICIN, daß S1e CS fertigbringen, die kommenden Generatılo-
NnenNn ohne Schwächung oder Auflösung der Schweizer
Eıgenständigkeıt nıcht 1U kulturell, sondern auch polı-
tisch Europäern und Weltbürgern erziehen.

In Frankreich Was 1U Frankreich betrifit, 11 ich die Fragen, die
zwıschen uns strıttig sınd nıcht 11UT zwıschen dem Ge-
neral und uUuNsecIeI Regilerung, sondern auch in eutfschlan:
selbst zwıschen den sogenannten Gaulhlisten und den
genannten Atlantıkern hiler nıcht berühren obwohl 6S
in diesen Meıinungsverschiedenheıten immer den Frie-
den geht, nämlıch den richtigen Weg ihm, und
obwohl zwischen uNns auch dıie Rangordnung der
Werte strıittig ist, dıie für die Erzıehung ZU Frieden VOoN

Bedeutung Sind. Ich möchte heber bald VOT uNnseIer

eigenen deutschen 1ur kehren und also 11UT auf einen
kostbaren Besıtz Frankreichs hinweısen, dem 6S be1 unNs

keine Entsprechung g1bt auf einen Reichtum, mıt dem
dıe Eltern und Lehrer wuchern können: Ich en
Frankreichs große Geschichte Zur Erziehung ZU FrIe-
den gehört überall die Entglorifizierung der natiıonalen
Tradıtionen, ihre Ernüchterung, dıe Beseıitigung der K lı-
schees, eın Zerbrechen der natıonalen abus; WITr brauchen
driıngend eın kritisches Verhältnis uUNsScCICI

eigenen Geschichte ber 6S ist eın Unterschied, ob die
Geschichte einer Natıon auch ach eiıner olchen Ent-
rumpelung und Klärung och einen großen Zug und große
exemplarısche omente hat oder nıcht Frankreıich hat
diesen Zug und solche omente. Dıie Erziehung ZU

Frieden der Welt ann 1ın eine CHSC Verbindung mıt dem
Bewußtsein der iIranzösıschen Geschichte gebrac werden;
Frankreıich braucht nicht schizophren werden, WeNnNn

sich der Zukunft Europas und der Welt zuwendet; das
TIiLISCHeE Verhältnis ZUT eigenen Geschichte ist iın rank-
reich verhältnısmäßig leicht in ein produ  1ves Verhältnis
ZUT Gegenwart und Zukunit überführen Im übriıgen
gehört solche Verbindung Von Krıtik und Produktivıtät,
Von Ernüchterung und Pathos den Vorzügen des fran-
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In Deutschlan eutschlan: aber hat eine unglüc  che Geschichte Ich
SapcC das weder als Anklage och als Entschuldigung
Unsere Lehrer en 65 obje  1V in der Erziehung ZU[
Demokratie und ZU Frieden schwersten; gerade DEl
uns ist jede polıtische Erzıehung, die der Bewältigung der
deutschen Geschichte ausweıicht, jede Sozlalkunde
oder Staatsbürgerkunde geradezu gefährlich Der ern
der polıtischen Erziehung muß gerade beı1 uns, das
schwersten ist und den Lehrer In manche Peinlichkeit
rngt, dıe Zeıtgeschichte se1ın und als ihre Vor:
geschichte dıie Geschichte des 2  9 des Jahrhunderts
bIıs iın dıie Reformation und dıe eıt des ersten Reiches
zurück. Als eStTVo des gescheıiterten Reichsversuchs
sınd WIT Jahrhunderte später als andere Völker ZUT nat1o-
nalen Integration gekommen und en S1e deshalb hek.
tiısch vollzogen; WIT en die Tällıge Ösung von der
mıiıttelalterlichen OÖrdnung in der Reformation ganz in die
Innerlichkel: verlegt und seıtdem, und besonders in der
och-Zeı uUNscCcICeT Klassık und Romantık, in der alschen
Alternative Von aCcC und Geıist, Von »Zivilisation« und
»Kultur« gelebt, unpolıtisch und mehr politisc
verführbar Die Demokratie wurde 1813 und 848 Vel:

spielt, S1e wurde 918 und 1945 nıcht DUr nıcht erkämpit,
sondern Von außen geschenkt, Ja aufgezwungen, belastet
jedesma mıt der schweren Niederlage ach iIruchtlosen
Slegen. Am Hereinschlittern in den ersten Europäischen
Bruderkrieg sind WIT kräftig, wahrscheinlich überdurch:
schnıttliıch eteiligt, den Zweıten Weltkrieg, den erstien
eigentlichen, en WITr teıls gewollt, teıls geduldet, teils
dulden müussen. Schweigen WIT hler Von den Greueln des
Nazısmus, VOoInl der Demütigung Frankreichs, Von der
Deportatiıon seiner Arbeıter, Von den Konzentrationsla-
SCIN, Von der Vernichtung Polens, der Ausrottung der
en Man braucht MIr nıcht daß 6S daneben eın
anderes Deutschlan gegeben hat ewWl1 ist NUT, daß WI
In der Erinnerung beıder Deutschland en mUussen, daß
S1e geschic:  ch eine untrennbare Einheit bılden, daß WIL
der unglücklichen Geschichte dieser Eıinheıit den Frieden
der Zukunft bringen müussen. Patrıiotisch ist, WeCI se1n
Vaterland annımmt: Der Patriotismus verlangt VON uns,
daß WIT Hıtler nıcht verdrängen, sondern » anneh-
9 WIT können sein Werk nıcht ungeschehen machen:
Dıie Auseinandersetzung mıt ıhm gehö ZU nationalen
Bewußtsein, und 6S g1bt keinen bıllıgeren und folgen
schwereren Verrat der Natıon, als dieses elementare
Moment unNnseTrTeT Geschichte nıcht wahrhaben wollen
Eın nationaler Deutscher ist ein Deutscher, der bereul.
Nun sınd aber dıie älteren Lehrer ZU Teıl mitbelastel,
ZU Teıl en S1e die Belastung der Eltern ıhrer chüler

respektieren, die s1e LUr mıt äußerstem Takt in einen
Gegensatz ihren Eltern bringen en Leider sind
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alle Schüler keineswegs ohne weıteres unschuldig Der
ensch VEIINAS UrCc. Identifizierung auch nachträglıc
schuldig werden, und 6S ist eine gefährliche us1on,
anzunehmen, der teıls ehäbige, teıls hektische Werktag
der Bundesrepublık habe dıe Wirkungen der Nazızeıt aUuSs-

gelösc Wıren 1L1UT zwıschen verschiedenen irkungs-
möglıchkeiten wählen der offenen Identifizierung, der
gefährlicheren unterbewußten oder hal  ewubhten Identi-
fizierung und nachträglichen Rechtfertigung, der Ver-
rängung, und schlıeßlich der Analyse und der Reue,
der produktıven Auseinandersetzung, dıe ruh1g und be-
SONNCN, ohne Selbstzerfeischung, aber unerbittliıch wahr
geleistet werden muß es gehört auf den 1SC. das
Entlastende gut wıe das Belastende Die Gesellsc.
der Bundesrepublık, dıe doch Von der ernichtung ebenso
bedroht ist WI1e jedes andere Volk, Ja och ein1ıge Ta
mehr, ist der Aufgabe der Sıcherung, zunächst der chaf-
fung, der Eroberung des Friedens gegenüber deshalb
gleichgültig und sterıl, weıl S1e ganz der Gegenwart ebt
und die Zukunit tabuisıiert; und eine der wichtigsten
Ursachen davon ist, daß sS1e sich jene Auseinandersetzung

möchte. Sıe tut nıchts für den Friıeden, weıl s1e
sich einbildet, geschichtslos existieren können. Sıe ist
zukunfitslos, weıl S1e dıie Vergangenheıt verdrängt. egen
diese Analyse äßt sich natürlich 1mM einzelnen vieles SCNH.
uch diesseits des Rheins en gute Leute, dıe uten
ıllens viel CGutes tun, und der ausgesprochenen Kata-
strophenpolitike: sSınd wen1ge. ber UNseCeIeC Lehrer SInd
weder azu da, einen zukünftigen atastrophenpolitiker

verhindern, och eın Genie des Friedens erziehen;
obwohl 1m Grenz- und Glücksfall auch 1e6Ss geschehen
Mas och arbeıten die Lehrer mehr den Ver-
änderungen des Bewußtseins breıiter CNHNıiıchten mıt Die
rziehung ZU Frieden aber spielt sich in eutschland,
das ist dıe wichtigste Eınsicht, die hier ist, prımär
und wesentlıch auf dem Feld der Zeitgeschichte ab

Erziehung des Herzens Selbstverständlich ist das untrennbar Von der rziehung
Z.UT Gesinnung des Friedens, Von der Bıldung eiInes frıed-
lıchen erzens und eines solıdarısch denkenden Kopfes
Das aber gılt überall Dazu gehört die Revision der
Schulbücher in en Ländern, selbst in der chweız In
meıliner Kınderzeıit mußten die wenıgen Lehrer, die
dachten, ühlten und handelten, auch ın katholischen
Schulen die herrschende nationalıstische und mıilı-
tarıstische Wertetafel erziehen. Ich bın och auf einem
preußıschen »Könı  ichen Gymnasıum« gebildet worden,
ZU ÜüÜC reilich 1mM Religionsunterricht VvVon einem
Priester, dem nıcht NUur Franzıiıskus, sondern auch Goethe
näherstand als TI1edT1C. der TO und glorreich
regierender Kaiıser Wılhelm Ich hatte auch das uC.
Eltern und Großeltern aben, welche die Kapıtulation

79 des Christentums VOI den herrschenden Kräften der Jahr-



hundertwende nıcht miıtvollzogen. Heute Sınd WIT alle IN
einer besseren Ausgangssıtuation. Dıie Kırche, ach
geworden, ruft uns unablässıg ZU Frieden aps aul vı
äßt keine Gelegenheıit vorübergehen, ohne beschwörend
ZU Frıeden mahnen, und auls Stimme und Noch
stärker die se1nNes Vorgängers klangen und klıngen nıcht
1Ur 1m edium des Rundfunks näher und lauter
Ohr, als 6S die gelegentlichen, och deutlichen Friedens
botschaften 1US Ä.g ened1 XV., 1US und Pıus xIm.
getan en In der Pastoralkonstitution ber die Kirche
in der Welt VoN heute hat uns das Konzıl 1mM und

Kapıtel des I1 Teıls eıne agna Charta der Friedens
pflicht und Friedensarbeit geschenkt. Wır können nıcht
besser SC  en als mıiıt einem Hınwels auf dıe Eın
gangsworte dieser Konstitution, die ach ıhnen den schö6-
NCN Namen räg Gaudium el SDES, FTeu: und Hoffnung,
erol sollte ıhren ersten Satz auswendı1ig können.
» Freude und Hoffnung, Bedrängnis und Irauer der
Menschen VOIN heute, besonders der Armen und Be
drängten er Art sıind zugleic auch Freude und Hofl-
Nung, Bedrängnis und TIrauer der Jünger Jesu.« Das ist
die Erklärung einer totalen Solidarıtä der Kırche mit
der Menschheıit, soweılt S1e menschlich ebt in Freude und
in Hoffnung, in Irauer und Bedrängnıis. Die Bedrängns
ist 1mM Hunger, S1e ist iın der Ungerechtigkeıit, s1e ist nıcht
zuletzt In Gewalt und rieg und Kriegsgefahr, Ja in der
Gefahr der Selbstvernichtung. ber auch WeI VOT allem
dem Hunger oder der Ungerechtigkeıt el rücken
will, braucht azu den Friıeden, die gerechte und SOl1:
darısche Ordnung der Natıionen. Wenn WITr in der HI:
zıehung ZU Frıeden Christiı und ZU Frieden der Welt
UNSeCTIC zentrale Aufgabe sehen, SInd WITr mıt dem Papst, dem
Konzil, der Menschheıt und der Zukunift, sind WITL mıl
ott verbündet. Optimıismus und Pessimismus e1de
sind möglıch, el1| SInd begründbar sınd keıine christ:
lıchen Kategorien. Wohl aber ist die Hoffinung eine chriıst:
1C ategorIie. Slie wıird heute möglıcherweılse dıe aktuelle
Führerin iın der untrennbaren Dreıiheıt, VOINl der Paulus Im
dreizehnten Kapıtel des ersten Korintherbriefs pricht Die
Hoffnung ist eine Ta des Geıistes, welche die Welt nıcht
11UT erhellen, sondern auch verändern vermag£. Wır
seizen ohnehın nıcht auf dıe Gewalt, seizen aber auch
nıcht WIe alle Welt auf den STALlUS qUo Setzen WIT aulf den
Heıuıgen Geist! Setzen WIT auf alle, die sich seinem Ruf
und seiner Ta öfinen, seizen WIT auf se1ine Chance in
unNnserem eigenen Kopf und uNnserem eigenen Herzen.


